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aus zwei Gründen von strategischer Bedeu-
tung: Erstens: Sie sind in der Lage, ein Land 
zu paralysieren und können somit als zentrales 
konterrevolutionäres Element fungieren. Der 
Putsch in Chile 1973 hatte die Transportar-
beitergewerkschaften mit einbezogen. Wenn 
der Ölputsch 2002/2003 in Venezuela nicht 
erfolgreich war, dann lag einer der Gründe für 
dessen Scheitern darin, daß der Transportsek-
tor nicht auf der Seite der Putschisten stand. 
Zweitens: Die Taxifahrer und Transportunter-
nehmer stellen ein wichtiges Informationsnetz 
da. Sie sind den ganzen Tag unterwegs, sehen 
und hören alles, keiner kümmert sich um sie, 
und sie verfügen über Funkgeräte. In den letz-
ten Jahren stieg die Zahl der Morde und An-
griffe auf Bus- und Taxifahrer im ganzen Land 
an, wodurch beide Berufsgruppen »wegen der 
prekären Sicherheitssituation« gegen die Re-
gierung aufgebracht wurden. Die Rechte, die 
aus dieser Tendenz politischen Nutzen zieht, 
hatte in der zweiten Hälfte des Jahres 2007 
ihr Ziel teilweise erreicht, als die Proteste im 
Transportwesen von der Andenstadt Merida 
bis Caracas zunahmen.

Es ist sicher kein Zufall, daß nach der sandi-
nistischen Revolution 1979 sofort sandinistische 
Taxifahrerkooperativen gegründet wurden. Und 
die erste Kooperative der Zapatisten im mexi-
kanischen Bundesstaat Chiapas außerhalb der 
zapatistischen Gemeinden war eine Transport-
kooperative. Auch der Plan »Colombia« be-
gann damit, daß die kolumbianische Regierung 
Hunderte Taxiunternehmen und -kooperativen 
im Süden des Landes und in den Städten finan-
zierte. In Venezuela war es vormals üblich, daß 
pensionierte Angehörige der Nationalgarde ein 
Taxi bekamen und Teil des Informationsnetzes 
der Geheimdienste wurden.

Sprecher von kommunalen Räten berich-
teten im Mai 2008 von Treffen zwischen der 
»Kleinbusmafia« und Führungspersonen der 
oppositionellen »Acción Democrática« und 
»Un Nuevo Tiempo« in Maracaibo und Bar-
quisimeto. Transportarbeiter meldeten, daß di-
verse Speditionsunternehmen in Koordination 
mit der Opposition in die Vorbereitung eines 
landesweiten Streiks im Rahmen von Desta-
bilisierungsversuchen verwickelt seien. Sogar 
Präsident Chávez wies Ende Mai 2008 darauf 
hin, daß viele »Transportmafias« enge Ver-
bindungen zu Unternehmenssektoren pfleg-
ten, die 2002 in den Putsch verwickelt waren 
oder sogar unter deren Kontrolle stünden. Die 
Transportunternehmer seien in die Vorberei-
tung eines Destabilisierungsplans verwickelt, 
der Versorgungsengpässe, Aktionen auf der 
Straße und eine eventuelle Beteiligung militä-
rischer Kreise kombiniere, um die Regierung 
zu stürzen.

Kultur der Gewalt
Die kulturelle Durchdringung darf nicht unter-
schätzt werden, denn sie bereitet den Boden 
für die paramilitärische Infiltration. So kann 
beobachtet werden, daß in den Grenzgebieten 
Straßenhändler massiv CDs mit Paramilitär-
Musik verkaufen, die »verbotenen Corridos«: 
Lieder, deren Texte sich positiv auf den Pa-
ramilitarismus beziehen. Einige der Händler 
bilden zusammen ein Spionagenetzwerk. Ähn-
liches passiert auch mit den überall verkauften 
Raubkopien von Filmen; ein Geschäft, das 
die Paramilitärs anderen Kolumbianern ent-
rissen haben und nun zum guten Teil kontrol-
lieren. Diverse der illegalen Geschäfte, die im 
Zentrum von Caracas Raubkopien von CDs 
und DVDs im Großhandel verkaufen, gehören 
vermeintlichen Kollaborateuren, die wiederum 
enge Beziehungen zu Gleichgesinnten unter-
halten, die in einem anderen Innenstadtgebiet 
Gold aufkaufen und Wucherkredite vergeben.

Was könnte der Grund dafür sein, daß die 
Paramilitärs diesen Geschäftszweig bedienen, 
der ja eine sehr geringe Gewinnmarge bietet? 
Auf der einen Seite die Schaffung eines ge-
heimen Spionagenetzes, auf der anderen Seite 
die Möglichkeit der kulturellen Einflußnahme. 
In der zweiten Jahreshälfte 2005 fand sich auf 
vielen Verkaufstischen ein Film, der aus der 
Perspektive der Paramilitärs zeigt, wie diese 
die kolumbianische Stadt Medellin übernom-
men haben. 2007/2008, während der Krise 
mit Kolumbien und Chávez’ Aktivitäten zur 

Freilassung der von der FARC Entführten, war 
die einzige DVD zu Kolumbien, die auf den 
Tischen der Straßenhändler zu finden war, ein 
Dokumentarfilm des rechtsradikalen kolum-
bianischen TV-Kanals Radio Caracol Noticias, 
obwohl Dutzende von Dokumentarfilmen über 
das Nachbarland aus linker oder humanisti-
scher Sicht existieren.

Brutale Morde in Gefängnissen werden mit 
Handys aufgenommen und zirkulieren unter 
Jugendlichen in den Schulen und Armenvier-
teln. Zusammen mit einer großen Menge DVDs 
äußerst gewalttätigen Inhalts, die auf der Stra-
ße verkauft werden und häufig sogar nur eine 
Anreihung von Morden, Zerstückelungen etc. 
zeigen, ist dies eine Möglichkeit, die Bevölke-
rung an ein bestimmtes Gewaltniveau zu ge-
wöhnen. An vielen Verkaufsständen, vor allem 
in Armenvierteln, laufen solche Videos fast den 
ganzen Tag über. Unter den Jugendlichen wird 
eine extreme Konsumkultur gefördert, indem 
die Überzeugung gestärkt wird, Luxusartikel, 
Motorräder, Handys, Autos, Markenkleidung 
seien sehr wichtig. Der Paramilitarismus wird 
dabei als eine Form des effektiven Zugangs zu 
den notwendigen Finanzen präsentiert. Der 
venezolanische Bauernführer Braulio Álvarez 
warnt: »Der Auftragsmord ist unter den Ju-
gendlichen zwischen 13 und 18 Jahren durchaus 
verbreitet. Das bedeutet, daß man diesen jun-
gen Leuten nicht nur beibringt, zu töten, son-
dern lebende Menschen zu zerstückeln. Das ist 
wirklich grausam.«

Kämpfe in Venezuela
Im Dezember 1997 wurde erstmals die Präsenz 
kolumbianischer Paramilitärs in Venezuela of-
fiziell bestätigt. Sieben Paramilitärs waren in 
Apure unter dem Verdacht einer Entführung 
festgenommen worden. Man fand Waffen, eine 
detaillierte Karte der Region sowie eine Liste 
von Kollaborateuren unter den Viehzüchtern 
und Großgrundbesitzern. Die Gefangenen er-
klärten, von Enrique Medina Gómez, einem 
General der venezolanischen Guardia Nacio-
nal, angeheuert worden zu sein und 75 Mil-
lionen Pesos für die Durchführung diverser 

Aktionen in Venezuela erhalten zu haben. Eine 
Woche später wurden die Paramilitärs auf Be-
fehl des Generals freigelassen und erhielten für 
die weitere Flucht von ihm einen Passierschein. 
Derselbe General nahm 2002 am Putsch gegen 
Chávez teil und an den rechtsextremen Aktio-
nen auf der Plaza Altamira, bei denen auf De-
monstranten geschossen wurde: drei von ihnen 
starben, 29 wurden verletzt.

Der oberste kolumbianische Paramilitär Car-
los Castaño, Gründer der AUC, erklärte 1997, 

sich mit 140 Unternehmern, Viehzüchtern und 
Großgrundbesitzern in Barinas, Táchira und 
Zulia getroffen zu haben, um paramilitärische 
Strukturen in diesen Bundesstaaten aufzubau-
en.

Am 15. Juli 2000 entführte eine zwölfköp-
fige, bis an die Zähne bewaffnete Gruppe den 
Unternehmer Richard Boulton. Untersuchun-
gen führten zu mehreren Hausdurchsuchungen 
und Verhaftungen kolumbianischer Paramili-
tärs in San Cristóbal, Maracay und Valencia. 
Doch Bulton wurde erst am 15. Juli 2002 auf 
Vermittlung Castaños freigelassen. Dieser er-
klärte, die Entführer gehörten zu einer Abspal-
tung der AUC. Das konnte selbstverständlich 
nicht bestätigt werden, so daß es sich auch um 
einen Versuch der AUC gehandelt haben könn-
te, nicht mit dem Fall in Verbindung gebracht 
zu werden, der international Aufsehen erregt 
hatte. 

Am 26. Juni 2002 verbreiteten die Medien 
ein Video, in dem einige sogenannte Verein-
te Selbstverteidigungseinheiten Venezuelas 
(AUV, in Anlehnung an die kolumbianische 
AUC) erklärten, in Táchira, Apure und Zulia zu 
operieren. Ein »Kommandant Antonio« sagte, 
es handele sich um 2 200 bewaffnete Männer. 
Er erklärte Präsident Chávez zum militärischen 
Ziel und kündigte an, das politische Panorama 
in Venezuela zu verändern. Einige Tage später 
bestätigte Castaño: »Wir haben Leute, die auf 
venezolanischem Territorium ausbilden. Das 
ist ein laufender Prozeß.«

Im Laufe des Jahres 2003 führte die AUC 
verschiedene militärische Aktionen und Angrif-
fe von Kolumbien aus gegen venezolanisches 
Territorium durch. Am 19. März überquerten 
500 Paramilitärs mit neuen Uniformen, Waffen 
und modernen Kommunikationsmitteln ausge-
stattet die natürliche Grenze des Río de Oro im 
Bundesstaat Zulia und griffen das venezolani-
sche Dorf La Escuelita an und plünderten es. 
Dabei trugen sie Insignien kolumbianischer 
Armeespezialeinheiten, der kolumbianischen 
Nationalen Befreiungsarmee ELN (Ejército de 
Liberación Nacional) und der venezolanischen 
Guardia Nacional. Sie eröffneten das Feuer 
gegen Militärhubschrauber, um die Landung 

venezolanischer Truppen zu verhindern. Bei 
einem Angriff der Luftwaffe kamen etwa 40 
Paramilitärs ums Leben, der Rest floh wieder 
nach Kolumbien. Am 28. und 30. des gleichen 
Monats griffen sie erneut in der Region an. 
Anschließend zogen sie sich wegen venezola-
nischer Bombardements und Patrouillen wie-
der nach Kolumbien zurück. Es gibt Indizien 
für eine Unterstützung der Angriffe seitens der 
kolumbianischen Armee. 

Am 4.  September 2003 wurde die venezola-

nische Armee im Bezirk Ayacucho (Táchira), 
sechs Kilometer von der Grenze entfernt, von 
kolumbianischen Paramilitärs angegriffen. Am 
5. September starben drei kolumbianische Pa-
ramilitärs bei einem Gefecht im Grenzgebiet 
des Bundesstaates Táchira, und ein venezolani-
scher Soldat wurde schwer verletzt. (...)

Kontakt mit Exilkubanern
Die venezolanischen Konterrevolutionäre haben 
enge Verbindungen zum terroristischen Sektor 
der in Miami lebenden Kubaner, wo sie sogar in 
aller Ruhe ihren Terrorkampf trainieren können. 
Das Wall Street Journal spricht in seiner Aus-
gabe vom 29. Januar 2003 über terroristische 
Trainingscamps in Florida. Der Zeitung zufolge 
trainierte dort eine paramilitärische Allianz, be-
stehend aus der »Patriotischen Junta Venezue-
las«, angeführt vom ehemaligen Hauptmann der  
venezolanischen Nationalgarde Luis Eduardo 
García, und den »F-4-Kommandos« des Ku-
baners Rodolfo Frómeta. Der Name entstand 
in Anlehnung an die »Patriotische Junta Ku-
bas«, eine Gruppe rechtsextremer Exilkubaner 
mit Sitz in Caracas, die während des Putsches 
2002 an den Angriffen auf die kubanische Bot-
schaft beteiligt war. García, der auch an diesem 
Putsch teilnahm, gab zu, 50 Angehörige der 
F-4-Komandos ausgebildet zu haben. Laut sei-
nen Angaben kombinieren die beiden Gruppen 
ihre militärischen Erfahrungen und tauschen 
geheimdienstliche Informationen aus. »Wir be-
reiten uns auf einen Krieg vor«, sagte García, 
und ließ keinen Zweifel daran, gegen wen sich 
dieser Krieg richten soll. In einer Vereinbarung 
von 2002 zur Bildung einer »Zivil-Militärischen 
Allianz für Lateinamerika« zwischen der JPV 
und den F-4 wurde der Widerstand gegen die 
»neuen kommunistischen Regime« in Latein-
amerika angekündigt und auf Brasilien, Kuba 
und Venezuela hingewiesen. Alle Nachfragen 
der venezolanischen Regierung an die Admini-
stration in Washington blieben unbeantwortet. 
Lediglich der damalige Botschafter der USA 
in Venezuela, Charles S. Shapiro, erklärte am 
30. September desselben Jahres, daß man die 
Angelegenheit untersuche, und wenn es gelte, 
jemanden anzuklagen, dann wüßten die USA 
schon, was zu tun sei. Und er fügte, ohne dem 
große Bedeutung beizumessen, hinzu: »Einige 
Venezolaner sind in den Vereinigten Staaten 
militärisch ausgebildet worden.«

Der spektakulärste Beweis paramilitärischer 
Infiltration war die Verhaftung von fast 130 
kolumbianischen Paramilitärs auf der Daktari-
Finca in Baruta, nahe Caracas, im Mai 2004. 
Die Untersuchungen der Disip (Staatssicher-
heit) belegten die Beteiligung zahlreicher Mi-
litärs. Laut einem Agenten der Disip, der am 
23. April 2004 ein Treffen im Country-Club 
von Caracas infiltriert hatte, an dem etwa zehn 
Militärs teilnahmen, hieß es dort, daß jede Ak-
tion im Regierungspalast Miraflores, die nicht 
mit Chávez’ Tod ende, als Schlappe gewertet 
werden müsse. Während dieses Treffens wurde 
über Attentate gegen zwei chavistische Oberste 
der Nationalgarde gesprochen, gegen Ziele der 
Regierung und gegen die revolutionäre Grup-
pe des Stadtteils 23 de Enero in Caracas. Sie 
sprachen auch über einen Putsch mit Unterstüt-
zung der Policia Metropolitana und Teilen der 
Armee. Ein Oberst der Luftwaffe schlug die 
Bombardierung der Sendung »Aló Presiden-
te« mit einem F-16-Kampfflugzeug vor und 
bezeichnete – nach dem Widerspruch einiger 
Anwesender – mögliche zivile Opfer dieser 
Bombardierung als »notwendiges Opfer für die 
Entmachtung von Chávez«. Der Einsatz einer 
F-16 sollte ohnehin als Startsignal für die Um-
setzung der Pläne dienen. Die Paramilitärs soll-
ten mit Uniformen der venezolanischen Streit-
kräfte ausgestattet sein, das mobile Kommando 
der Guardia Nacional blockieren und den Prä-
sidentenpalast angreifen. Die kolumbianischen 
Paramilitärs erhielten zwei Millionen Dollar 
für die Vorbereitung dieser Operation.
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